
SODALES PERA
Prof. DDr Ulriıch aus OSB

eine wıissenschaftliche Würdigung
Vonrn Franz Quarthal, Rottenburg

Pater Prof. DDr. Y1IC Faust ist e1n Freund, dem ich ber viele Jahrzehnte
zahlreichen rten und be1l vielfältigen Pro) ekten egegnet bın Anlässlıch SEe1-
L1CSs Geburtstages Jahren traf sıch 2005 e1n Kreıis VOl Freunden und Fach-
kollegınnen und -kollegen elner kleimnen Felier 1m festlıchen Bıblhlıotheks-
saal der alten Reıichsabte1l Ottobeuren, eInem der altesten erhaltenen barocken
Bıbliothekssäle Südwestdeutschlands, mıt Pater Prof. DDr. Ulrich Faust,
dem damalıgen an der Hıstorischen Sektion der Bayerıischen Benediktine-
rakademıe, selInen Geburtstag felern und zugleıich Sse1In w1issenschaftliıches
Werk würdıgen

Der damals gewä.  C Raum, der Bıbliothekssaal VOl Ottobeuren, führte
mıtten In dıie gelstige und künstlerische Welt der Benediktiner 1m 15 Jahr-
hundert, deren Geschichte Pater Y1IC sıch lebenslang verpflichtet WUSSTEe
Der 1ypus der Galeriebibliothek ber anderthalb Stockwerke entspricht den
modernsten orderung elnen Büchersaal, WIe S1e der Jesuıtenpater (C'laudıo
('lemens 1m Tre 635 aufstellte und zeı1gte dıe geistige Aufgeschlossenheıt
der Ottobeurer Mönchsgemeinnschaft 1m Jahrhundert des Klosterneubaus der
el Im Bıldprogramm des Saales werden bıs heute dem Besucher Glaube,
agnıs, Wıssenschaft und Tradıtion der Benediktiner In anschaulıcher Welse
VOLr ugen geführt. Das TIeDNIS dieses Bıbliıotheksraumes wırd och dadurch
verstärkt, ass nırgendwo anders In Süddeutschland WIe In (O)ttobeuren der
or1gmnale barocke Buc  estanı In SItU IN selInem Bıbliıothekssaal erhalten ist

DIie Deckenmalereıien VOIl 1A4S AaUS dem Jahre 716 zeıgen I9 den
G'ilauben In den Ööstlıchen und westliıchen Fresken 1m ()sten Marıa mıt den
eılıgen, 1m Westen dıie Trmität, IN der Mıtte dıeun des ened1 In
Monte (Cassıno, dıie Zerstörung der Apollostatue und dıie rbauung der ohnan-
neskırche. Die tukkaturen mıt den Busten VOl Kal1sern und Tugendallegorien
ren I9 einem der wichtigsten Uunstiler des oberschwäbıischen Rokoko,

Johann Baptıst /Zimmermann, AaUS dessen Schule auch dıe Stuckmarmor-
saäulen des Bıbliotheksraumes tammen In der Mıtte sehen WITr dıe elegante
Olzfigur der 1lnerva (um dıie Johannes Sturm zugeschrıeben wird,
dıe Göttin der Wiıssenschaften, der sıch Pater Y1IC IN selInem gesamten WIr-
ken verpflichtet WUSSTeEe
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Pater Prof. DDr. Ulrich Faust ist ein Freund, dem ich über viele Jahrzehnte an 
zahlreichen Orten und bei vielfältigen Projekten begegnet bin. Anlässlich sei-
nes 70. Geburtstages Jahren traf sich 2005 ein Kreis von Freunden und Fach-
kolleginnen und -kollegen zu einer kleinen Feier im festlichen Bibliotheks-
saal der alten Reichsabtei Ottobeuren, einem der ältesten erhaltenen barocken 
Bibliothekssäle Südwestdeutschlands, um mit Pater Prof. DDr. Ulrich Faust, 
dem damaligen Dekan der Historischen Sektion der Bayerischen Benediktine-
rakademie, seinen Geburtstag zu feiern und zugleich sein wissenschaftliches 
Werk zu würdigen.

Der damals gewählte Raum, der Bibliothekssaal von Ottobeuren, führte 
mitten in die geistige und künstlerische Welt der Benediktiner im 18. Jahr-
hundert, deren Geschichte Pater Ulrich sich lebenslang verpflichtet wusste. 
Der Typus der Galeriebibliothek über anderthalb Stockwerke entspricht den 
modernsten Forderung an einen Büchersaal, wie sie der Jesuitenpater Claudio 
Clemens im Jahre 1635 aufstellte und zeigte die geistige Aufgeschlossenheit 
der Ottobeurer Mönchsgemeinschaft im Jahrhundert des Klosterneubaus der 
Abtei. Im Bildprogramm des Saales werden bis heute dem Besucher Glaube, 
Wagnis, Wissenschaft und Tradition der Benediktiner in anschaulicher Weise 
vor Augen geführt. Das Erlebnis dieses Bibliotheksraumes wird noch dadurch 
verstärkt, dass nirgendwo anders in Süddeutschland so wie in Ottobeuren der 
originale barocke Buchbestand in situ in seinem Bibliothekssaal erhalten ist. 

Die Deckenmalereien von Elias Zobel aus dem Jahre 1716 zeigen uns den 
Glauben in den östlichen und westlichen Fresken: im Osten Maria mit den 
Heiligen, im Westen die Trinität, in der Mitte die Ankunft des hl. Benedikt in 
Monte Cassino, die Zerstörung der Apollostatue und die Erbauung der Johan-
neskirche. Die Stukkaturen mit den Büsten von Kaisern und Tugendallegorien 
führen uns zu einem der wichtigsten Künstler des oberschwäbischen Rokoko, 
zu Johann Baptist Zimmermann, aus dessen Schule auch die Stuckmarmor-
säulen des Bibliotheksraumes stammen. In der Mitte sehen wir die elegante 
Holzfigur der Minerva (um 1725), die Johannes Sturm zugeschrieben wird, 
die Göttin der Wissenschaften, der sich Pater Ulrich in seinem gesamten Wir-
ken verpflichtet wusste. 
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DIie Darstellung der Pıetas oben 1m Deckengemälde SOWIEe der „lıtterae””,
der Wıssenschaften, unten In der (ijestalt der Mınerva, Inmıtten elInes chatzes
VOl etiwa 2000 barocken Folhanten, dıie das Wi1ssen der Vorvater enthalten, ist
e1n schönes Symbol für den Spannungsbogen, innerhalb dessen sıch auch das
en des uUuD1lars bewegte und bewegt.

Se1t elıner Ruderbootfah auf dem Schwansee unterhalb VOl Neuschwan-
ste1n be1 Füssen anlässlıch elıner lagung der Hıstorischen Sektion der ayer1-
schen Benediktinerakademie In Füssen 1m Tre 99’777 S1ınd WITr I9 IN Freund-
SC verbunden. Pater Y1IC hat meme Tau und mıch geirault, hat ZWel
ULSCICI Kınder getauft und memen Vater geistlich begleıtet. Wiıssenschaftlıc
verbıinden I9 manche Pro)] ekte, insbesondere dıe „Germanıa Benedictina””,
deren Konzeption WITr ange gearbeıtet und deren ersten Band „Reformverbän-
de und Kongregationen ” WITr gemeInsam herausgegeben en

(Jerne erwähne ich ein1ge Erfahrungen In der Arbeıt In der Hıstorıischen
Sektion der Bayerıschen Benediktmerakademıie, IN dıie ich 77 als außerot-
dentliches ıtglıe berufen wurde. DIie Mıtglıedschaft In dieser ademıe
7a ich immer och den ehrenvollsten Berufungen In me1ner WIsSsSenNn-
SCHa  1ıchen Laufbahn 9’71 habe ich ersten Mal elner Sıtzung der
Hıstorischen Sektion In Weıngarten teılgenommen und W al beeindruckt VOl

der Herzlıc  eılt, mıt der ich damals och als unpromovı1erter Assıstent VOl

den Mıtglıedern aufgenommen wurde. Dıieses (Gefühl freundlıcher WIsSsSenNn-
SCHa  1cher Verbundenhe1 ist MIr be1 en späteren agungen und ıtzungen
erhalten geblıeben.

unacCcAs ein1ge Worte ubılar Pater Y1IC dem diese Festschr1 gılt
Wenn 111A111 sıch mıt selner Bıographie und selInem wıissenschaftliıchen Werk
beschäftigt, steht 12002081 In der besten Tradıtion benedıiktinischer hıistorıscher
Forschung. Ich erinnere dıe Bı10-Bıblıographie der deutschsprachıgen Be-
nedıktiner, dıie VOl der ademıe 05 herausgegeben wurde,‘ dıie ahlre1-
chen Untersuchungen en und Irken der Benediktiner AaUS der er
Pırmmn Lindners, dıie .„Hıstorıia re1l lıtterariae Ordınıis Sanctı Benediecet1i“ Mag-
no4 /iegelbauers und (O)lıver Leg1ponts, dıe er der Gebrüder Pez und
anderer. DIie KenntnIıs des Lebens benediktinmischer ele  er deren WI1S-
senschaftliıches Werk verstehen. DIie Summe vIieler Bıographien under
formen das Gesıicht der Abteı1en und des Ordens

Obwohl Pater Y1IC rund Tre der e1 (Ottobeuren und später der
e1 Marıenberg In UaLro angehörte, lässt selne Sprache bıs heute mıt g _
tem rund erkennen, ass Sse1In eDUurtso nıcht unmıttelbar 1m CUNSCICH Um -
feld des Allgäus 1e2

Pater Y1IC wurde 23 August 9035 IN Harburg-Wılhelmsburg, üdlıch
der Elbe, geboren und YThlelt den Taufnamen Jurgen. Von mütterlıcher Se1-

Aeg1d1ius olb OSB Hg.) Bıblıographie der deutschsprachıgen Benediktiner%
Bde. { Ottilıen 1L955— / 29)
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Die Darstellung der Pietas oben im Deckengemälde sowie der „litterae“, 
der Wissenschaften, unten in der Gestalt der Minerva, inmitten eines Schatzes 
von etwa 2000 barocken Folianten, die das Wissen der Vorväter enthalten, ist 
ein schönes Symbol für den Spannungsbogen, innerhalb dessen sich auch das 
Leben des Jubilars bewegte und bewegt. 

Seit einer Ruderbootfahrt auf dem Schwansee unterhalb von Neuschwan-
stein bei Füssen anlässlich einer Tagung der Historischen Sektion der Bayeri-
schen Benediktinerakademie in Füssen im Jahre 1972 sind wir uns in Freund-
schaft verbunden. Pater Ulrich hat meine Frau und mich getraut, hat zwei 
unserer Kinder getauft und meinen Vater geistlich begleitet. Wissenschaftlich 
verbinden uns manche Projekte, insbesondere die „Germania Benedictina“, an 
deren Konzeption wir lange gearbeitet und deren ersten Band „Reformverbän-
de und Kongregationen“ wir gemeinsam herausgegeben haben.

Gerne erwähne ich einige Erfahrungen in der Arbeit in der Historischen 
Sektion der Bayerischen Benediktinerakademie, in die ich 1977 als außeror-
dentliches Mitglied berufen wurde. Die Mitgliedschaft in dieser Akademie 
zähle ich immer noch zu den ehrenvollsten Berufungen in meiner wissen-
schaftlichen Laufbahn. 1971 habe ich zum ersten Mal an einer Sitzung der 
Historischen Sektion in Weingarten teilgenommen und war beeindruckt von 
der Herzlichkeit, mit der ich damals noch als unpromovierter Assistent von 
den Mitgliedern aufgenommen wurde. Dieses Gefühl freundlicher wissen-
schaftlicher Verbundenheit ist mir bei allen späteren Tagungen und Sitzungen 
erhalten geblieben.

Zunächst einige Worte zum Jubilar Pater Ulrich, dem diese Festschrift gilt. 
Wenn man sich mit seiner Biographie und seinem wissenschaftlichen Werk 
beschäftigt, so steht man in der besten Tradition benediktinischer historischer 
Forschung. Ich erinnere an die Bio-Bibliographie der deutschsprachigen Be-
nediktiner, die von der Akademie 1985 herausgegeben wurde,1 an die zahlrei-
chen Untersuchungen zum Leben und Wirken der Benediktiner aus der Feder 
Pirmin Lindners, an die „Historia rei litterariae Ordinis Sancti Benedicti“ Mag-
noald Ziegelbauers und Oliver Legiponts, an die Werke der Gebrüder Pez und 
anderer. Die Kenntnis des Lebens benediktinischer Gelehrter hilft, deren wis-
senschaftliches Werk zu verstehen. Die Summe vieler Biographien und Werke 
formen das Gesicht der Abteien und des Ordens.

Obwohl Pater Ulrich rund 50 Jahre der Abtei Ottobeuren und später der 
Abtei Marienberg in Südtirol angehörte, lässt seine Sprache bis heute mit gu-
tem Grund erkennen, dass sein Geburtsort nicht unmittelbar im engeren Um-
feld des Allgäus liegt. 

Pater Ulrich wurde am 23. August 1935 in Harburg-Wilhelmsburg, südlich 
der Elbe, geboren und erhielt den Taufnamen Jürgen. Von mütterlicher Sei-

1	 Aegidius Kolb OSB (Hg.), Bibliographie der deutschsprachigen Benediktiner 1880–1980, 
2 Bde, St. Ottilien 1985–87 (= SMGB.E 29)
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te ist mıt der altangesehenen Hamburger Reederfamılıie Slietas verbunden,
ber den Vater führt elıne Linıe Salzburger Exulanten, dıie auf iıhrem Weg
ach Schlesien ohl auch ber (Ottobeuren gekommen SINd. DIie Famılıe hatte
ihre gelstige Heımat 1m konservatıven protestantıschen 1l1eu

Er wuchs mıt elıner Schwester und einem er auf, esuchte In Har-
urg-Wılhelmsbure dıe Volksschule und das (Gymnasıum. Prägend für
ıhn ZWEeI Lehrer, dıie nıcht LLUTE das Fachwıssen In elıg10n und Geschichte VCI-

mıttelten, sondern auch als Nıchttheologen und gläubıge Menschen In elıner
weıthın sakularısıerten (Giroistadt den Schülern elıg10n nahebrachten Jurgen
Faust engaglerte sıch mıt Enthus1asmus In elıner kırchliıchen Jugendgruppe,
mıt der während der Ferien mıt dem Fahrrad hıstorische Stätten VOl Kır-
che und elıg10n In Schleswıig-Holstem und Nıedersachen esuchte Von dem
Leıiter selner Jugendgruppe wurde auf dıe Zeıitschrıiften 9  ochland“ und
„Benediktimmische Monatschrift“ aufmerksam gemacht, deren etztere den
nastıschen Frühlıng ach dem Ersten eltkrieg IN lebendiger Welse vermıt-
telte Dıiese Lektüre erweckte se1n Interesse den Benediktinern, dıe ZU

ersten Mal In dere1 Marıa 4aaCcC In der 11e rlebte Ferienaufenthalte der
Famılıe en ıhn immer wıieder In das Allgäu, einmal während eInes Sall-
Z Sommers. Dort CS dıie bayerischen Könıijgsschlösser und dıe
Füssen mıt der Klosterkırche ST{ Mang, dıe auf ıhn eiınen prägenden Eindruck
machten. Von dort ıhn der Weg dem damals fast 1200)Jährıgen ttO-
beuren, das selne CUuC Heımat werden sollte

WEe1 ochen ach selInem Abıtur Marz 1955, Irat In dıe ehr-
würdıge ehemalıge Reıichsabte1l Ottobeuren, den schwäbıischen Escorı1al, e1n
Se1n Bıldungsweg ach dem Novızlat W al lang und dıfferenzie Eın Jahr (SS
1956—55 studıierte Phıilosophıie der ehemalıgen Benediktineruni-
versıtät alzburg. ESsS folgte VOl 057 bıs 9672 das Studiıum der Theologıe
Päpstlıchen enaum Anselmo In RKOM, den rad elInes LIizentıja-
ten und das OKTIOra erwarb. Pater Kassıus Hallınger W al dort Sse1In Lehrer In
Kırchengeschichte. Als dieser sıch SdallZ der Herausgabe des ö5  Orpus ( ONSU-
etudınum Monastıcarum“ wıdmete und keine Semmare mehr 16 wurde
Schüler VOl Dom Jean eclercg. Der Jesult HenrIı1 de aCc WIEeS ıhn aufott-
fred VOl Admont hın  :# ber den mıt elner 965 erschlıenenen Dissertation
promovıerte.

Pater Y1IC wurde Julı 96() Priester geweılht In Rom egte
selne Profess ab

ESsS folgte e1n /Zweıtstudium der Geschichte und Germanıstik In München
(WS 1962/63-WS und übıngen (SS ]  ) In übıngen
absolvierte dıe rüfung für das erste Staatsexamen für das Lehramt Gym-
nasıen. Er wohnte In eInem Ziımmer IN dem ahe der gelegenen Schloss
Roseck, dıie spırıtuelle betreuung der franzıskanıschen Schwesternge-
memschaft neben dem Studiıum übernahm Danach folgte dıie Referendarzeıt
IN der hohenzollerischen Hechimgen und 1m altwürttembergischen Calw,
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te ist er mit der altangesehenen Hamburger Reederfamilie Sietas verbunden, 
über den Vater führt eine Linie zu Salzburger Exulanten, die auf ihrem Weg 
nach Schlesien wohl auch über Ottobeuren gekommen sind. Die Familie hatte 
ihre geistige Heimat im konservativen protestantischen Milieu.

Er wuchs mit einer Schwester und einem Bruder auf, besuchte in Har-
burg-Wilhelmsburg die Volksschule und das Gymnasium. Prägend waren für 
ihn zwei Lehrer, die nicht nur das Fachwissen in Religion und Geschichte ver-
mittelten, sondern auch als Nichttheologen und gläubige Menschen in einer 
weithin säkularisierten Großstadt den Schülern Religion nahebrachten. Jürgen 
Faust engagierte sich mit Enthusiasmus in einer kirchlichen Jugendgruppe, 
mit der er während der Ferien mit dem Fahrrad historische Stätten von Kir-
che und Religion in Schleswig-Holstein und Niedersachen besuchte. Von dem 
Leiter seiner Jugendgruppe wurde er auf die Zeitschriften „Hochland“ und 
„Benediktinische Monatschrift“ aufmerksam gemacht, deren letztere den mo-
nastischen Frühling nach dem Ersten Weltkrieg in lebendiger Weise vermit-
telte. Diese Lektüre erweckte sein Interesse an den Benediktinern, die er zum 
ersten Mal in der Abtei Maria Laach in der Eifel erlebte. Ferienaufenthalte der 
Familie führten ihn immer wieder in das Allgäu, einmal während eines gan-
zen Sommers. Dort waren es die bayerischen Königsschlösser und die Stadt 
Füssen mit der Klosterkirche St. Mang, die auf ihn einen prägenden Eindruck 
machten. Von dort führte ihn der Weg zu dem damals fast 1200jährigen Otto-
beuren, das seine neue Heimat werden sollte.

Zwei Wochen nach seinem Abitur am 1. März 1955, trat er in die ehr-
würdige ehemalige Reichsabtei Ottobeuren, den schwäbischen Escorial, ein. 
Sein Bildungsweg nach dem Noviziat war lang und differenziert. Ein Jahr (SS 
1956–SS 1957) studierte er Philosophie an der ehemaligen Benediktineruni-
versität Salzburg. Es folgte von 1957 bis 1962 das Studium der Theologie am 
Päpstlichen Athenäum S. Anselmo in Rom, wo er den Grad eines Lizentia-
ten und das Doktorat erwarb. Pater Kassius Hallinger war dort sein Lehrer in 
Kirchengeschichte. Als dieser sich ganz der Herausgabe des „Corpus Consu-
etudinum Monasticarum“ widmete und keine Seminare mehr hielt, wurde er 
Schüler von Dom Jean Leclercq. Der Jesuit Henri de Lubac wies ihn auf Gott-
fried von Admont hin, über den er mit einer 1965 erschienenen Dissertation 
promovierte. 

Pater Ulrich wurde am 17. Juli 1960 zum Priester geweiht. In Rom legte 
er seine Profess ab.

Es folgte ein Zweitstudium der Geschichte und Germanistik in München 
(WS 1962/63–WS 1965/66) und Tübingen (SS 1966–SS1967). In Tübingen 
absolvierte er die Prüfung für das erste Staatsexamen für das Lehramt an Gym-
nasien. Er wohnte in einem Zimmer in dem nahe der Stadt gelegenen Schloss 
Roseck, wo er die spirituelle Betreuung der franziskanischen Schwesternge-
meinschaft neben dem Studium übernahm. Danach folgte die Referendarzeit 
in der hohenzollerischen Stadt Hechingen und im altwürttembergischen Calw, 
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bevor dıie Schule des OSTIers Ottobeuren zurückkehrte und dort dıie
zwelıte Dıenstprüfung ablegte.

Der Relıgi1onswıssenschaftler rTI1edrıc Heıler regie ıhn elıner rel1210nS-
wıssenschaftlıch-germanıstischen Dıissertation A dıe In der Unmversıtät
alzburg 9’76 (29 Januar) abschloss und dıie 0’77 unter dem 1te „Mytholo-
gien und Relıgionen des ()stens be1 Johann (jottfried Herder‘“ erschıien.*

Das Angebot elner Assıstentenstelle, später der elInes wıissenschaftlıchen
Miıtarbeıiters Internationalen Forschungszentrum IN alzburg 1m Tre
9’74 (1 T, ero  eife e1ne CUuC wissenschaftlıche und erulnliche Perspek-
t1ve. 0S / wurde mıt der Leıtung der Abteıulung „Geschichte des ONCN-
tums und Patrologie” des Forschungszentrums betraut.

Seine akademısche Karrıere SC der Unhmversı1ıität (Iiraz fort,
sıch 0X mıt elner Arbeıt „Chrısto servıre 1bertas est. Zum Freiheiutsbegrifi
des Ambrosius VOl Maıyıland““ für das Fach „Allgemeımmne Kırchengeschichte“
habılıtierte.” ugle1c wurde Unhmversitätsdozenten ernannt. Vier Jah-

später wurde Professor für Kırchengeschichte das Priestersem1-
11AL In Hıldesheim berufen Seine Intensıive Beschäftigung mıt der Kloster-
geschichte dieses Raumes W al elne TuUC dieser Tätıgkeıt. 9O() wurde ıhm
SCHLEe13LC der 1Te elInes Unı1versıitätsprofessors verhehen.

Miıt der Bayerıschen Benediktinerakademıie ist Pater Y1IC se1lt langem
verbunden. 9’71 wurde ıtglıe der Hıstorischen Sektion der Akade-
mıe berufen M1ı  erwelle SInd LLUTE wenı1ge Mıtglıeder länger IN der ademıe
als 0S / wurde ZU an dieser Sektion gewählt und ach dem Tod
VOl Pater eg1d1Ius olb Hauptredaktor der „Germanıa Benediect1-
na  “ ugle1c übernahm dıe Redaktıon der Zeıitschrıift „Studien und Mıtte1-
lungen ZULP Geschichte des Benediktinerordens‘“. e1 Amter übte bıs
Jahressitzung der ademıe 1m November (} AUS, als S1e AUS Altersgrün-
den nıederlegte.

In Ottobeuren hatte ber ange ahre, insbesondere ach der Aufgabe
selner Professur In Hıldesheim., als Archıvar derel selnen wissenschaftlı-
chen Miıttelpunkt, der ıhm ZU wichtigen Partner für alle kırchengeschicht-
lıchen Instıtutionen In München, IN Oberbayern und insbesondere IN Baye-
rsch-Schwaben machte. Dort entstanden selne e1igenen wıissenschaftlıchen
eıträge IN vielen Zeıtsc  en, Festschrıiften und hıistorischen Sammelwer-
ke, ber deren beac  1C enge dıie bıblıographıische Übersicht Ende
der Festschrift USKun g1bt FEın besonderes Verdienst W al CS, ass CS ıhm
gelang, dıe wichtige Publıkation ber dıe barocken aupläne der e1 (Jt-

Ulrıch aust. Mythologıen und Relıgionen des ()stens be1l Johann (jottfiried Herder. Müns-
ter 1977 Aevum Christianum 12)
Christo servıre lıbertas est Zum i Freiheitsbegriff des Ambrosius VOoIl Maıland, Salzburg/
München 193 Salzburger patrıstısche Studıen 37 Veröffentlichungen des Internationa-
len Forschungszentrums Grundfragen der Wıssenschaften Salzburg. 10)
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bevor er an die Schule des Klosters Ottobeuren zurückkehrte und dort die 
zweite Dienstprüfung ablegte.

Der Religionswissenschaftler Friedrich Heiler regte ihn zu einer religions-
wissenschaftlich-germanistischen Dissertation an, die er in an der Universität 
Salzburg 1976 (29. Januar) abschloss und die 1977 unter dem Titel „Mytholo-
gien und Religionen des Ostens bei Johann Gottfried Herder“ erschien.2

Das Angebot einer Assistentenstelle, später der eines wissenschaftlichen 
Mitarbeiters am Internationalen Forschungszentrum in Salzburg im Jahre 
1974 (1. Febr.) eröffnete eine neue wissenschaftliche und berufliche Perspek-
tive. 1987 wurde er mit der Leitung der Abteilung „Geschichte des Mönch-
tums und Patrologie“ des Forschungszentrums betraut. 

Seine akademische Karriere setzte er an der Universität Graz fort, wo er 
sich 1983 mit einer Arbeit „Christo servire libertas est. Zum Freiheitsbegriff 
des Ambrosius von Mailand“ für das Fach „Allgemeine Kirchengeschichte“ 
habilitierte.3 Zugleich wurde er zum Universitätsdozenten ernannt. Vier Jah-
re später wurde er zum Professor für Kirchengeschichte an das Priestersemi-
nar in Hildesheim berufen. Seine intensive Beschäftigung mit der Kloster-
geschichte dieses Raumes war eine Frucht dieser Tätigkeit. 1990 wurde ihm 
schließlich der Titel eines Universitätsprofessors verliehen.

Mit der Bayerischen Benediktinerakademie ist Pater Ulrich seit langem 
verbunden. 1971 wurde er zum Mitglied der Historischen Sektion der Akade-
mie berufen. Mittlerweile sind nur wenige Mitglieder länger in der Akademie 
als er. 1987 wurde er zum Dekan dieser Sektion gewählt und nach dem Tod 
von Pater Aegidius Kolb (1923–93) Hauptredaktor der „Germania Benedicti-
na“. Zugleich übernahm er die Redaktion der Zeitschrift „Studien und Mittei-
lungen zur Geschichte des Benediktinerordens“. Beide Ämter übte er bis zur 
Jahressitzung der Akademie im November 2014 aus, als er sie aus Altersgrün-
den niederlegte.

In Ottobeuren hatte er über lange Jahre, insbesondere nach der Aufgabe 
seiner Professur in Hildesheim, als Archivar der Abtei seinen wissenschaftli-
chen Mittelpunkt, der ihm zum wichtigen Partner für alle kirchengeschicht-
lichen Institutionen in München, in Oberbayern und insbesondere in Baye-
risch-Schwaben machte. Dort entstanden seine eigenen wissenschaftlichen 
Beiträge in vielen Zeitschriften, Festschriften und historischen Sammelwer-
ke, über deren beachtliche Menge die bibliographische Übersicht am Ende 
der Festschrift Auskunft gibt. Ein besonderes Verdienst war es, dass es ihm 
gelang, die wichtige Publikation über die barocken Baupläne der Abtei Ot-

2	 Ulrich Faust, Mythologien und Religionen des Ostens bei Johann Gottfried Herder, Müns-
ter 1977 (= Aevum Christianum 12).

3	 Christo servire libertas est. Zum {Freiheitsbegriff des Ambrosius von Mailand, Salzburg/
München 1983 (= Salzburger patristische Studien 3; Veröffentlichungen des Internationa-
len Forschungszentrums für Grundfragen der Wissenschaften Salzburg, NF 10).

Franz Quarthal
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tobeuren einem glücklıchen Ende bringen.“ DIie Republık Österreich
ndlıch würdıgte Sse1In wissenschaftliıches Werk und insbesondere selne großen
Verdienste be1 der Herausgabe der dreibändıgen „Austrıa Benedictina“ Urc
dıe Verleihung des „Ehrenkreuzes für Wiıssenschaft und kKunst erster Klasse“
(2003)

ach längeren Spannungen 1m e1igenen Kkonvent wechselte Pater Y1IC
2007 VOl (Ottobeuren ZULP el Marıenberg In üdtırol, mıt der ıhn se1lt lan-
SCHMN persönlıche Bezıehungen und wıissenschaftlıche Interessen verbanden.

Ware ich e1n klösterlıiıcher TONIS des 15 Jahrhunderts, würde ich In
der Sprache Pırmmn Lindners Pater Y1IC elıne „Zierde SseINeEs Ordens“ 191940101901

und den Abt des OSTeEers oben, das Vieles für dıie gufe Ausbıildung SseINeEs
Konventualen aufgewendet hat Be1l Pater Ulrichs 1ıta verwiırklıch sıch das,
W dsS der letzte Abt des OSTIers Heılıgkreuz IN Donauwörth olestI1n KÖön1gs-
dorfer ach der Säkularısatıon selInem en herausstellte: „Gerade hei
einer solchen Verfassung, WIE S2C In HIHSEFIEN ehemaligen Ahteien bestand, Wr

nıicht HUr die entsprechendste Ausbildung, sondern auch die vollkommenste
Befriedigung CeINeSs jeden einzelnen Individuums INn EZUL auf seine Bestim-
IHÜHS auf die leichteste Art erwarten er Junge Benediktiner konnte alles
werden, WOZÜ sich fähig oder getrieben fühlte, (ekonom, Musiker, Seelsor-
SCFT, Gelehrter. alles IM selbst beliebigen Maßfstabe.

DIie Beschäftigung mıt Geschichte 79 .„nobıle ofncıum““ der bBene-
dıktıiner. Die önche des Mıiıttelalters, unter ıhnen der gelehrte Hermann der
ahme., mühten sıch elıne rechte Chronologıe, des Heıilsgeschehens
riıchtig gedenken können. Der Zwıiefalter ONC Ortlıeb begründete selne
hıstor1o0graphische Tätıgkeıut mıt den Worten, Se1 schändlıch, dıie Geschichte
der eigenen e1 nıcht kennen, we1l 12002081 SONS der Wohltaten der St1ifter
nıcht riıchtig 1m gedenken könne. Der berühmte Barockhistoriker (Gjab-
rel Bucelın versenkte sıch In dıie Breıte des hıistorıschen 1sSsSens selner Zeıt,

dem elehrten1ıdeal selner Epoche entsprechen. Miıt den aurınern
und insbesondere dem gele  cn Jean aD1ıllon zählen dıe Benediktiner
den Vatern der modernen Geschichtswissenschaft. .„„Ohne Geschichte ist der
ensch eın Mensch,“ räsonIlerte Abt Giunther VOIl Nordhausen schon 1m

Jahrhundert
In dieser Tradıtion steht auch dıe wissenschaftlıche Arbeıt Pater Ulrichs

Einer der Schwerpunkte selner Tätıgkeıt galt dem zentralen Unternehmen der
Hıstorischen Sektion der Bayerıschen Benediktinerakademie se1lt iıhrer Wle-
dergründung 1m Tre 1965, eben der „Germanıa Benedietina“. 965 hatte dıie
ademıe auf Vorschlag ihres damalıgen Dekans eg1dius olb beschlossen,
e1n andDucC der Geschichte des benediktinıischen Mönchtums 1m deutschen

Gabrıiele Dıschinger Bearb.). (Ottobeuren. Bau- und Ausstattungsgeschichte der Kloster-
anlage% Bde, { Ottilıen 2011 47)
('ölestin Könıgsdorfer., Geschichte des Klosters Z.U heıilıgen Kreuz Donauwörth. Do-
nauwörth% LLL, 25 431.
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tobeuren zu einem glücklichen Ende zu bringen.4 Die Republik Österreich 
endlich würdigte sein wissenschaftliches Werk und insbesondere seine großen 
Verdienste bei der Herausgabe der dreibändigen „Austria Benedictina“ durch 
die Verleihung des „Ehrenkreuzes für Wissenschaft und Kunst erster Klasse“ 
(2003).

Nach längeren Spannungen im eigenen Konvent wechselte Pater Ulrich 
2007 von Ottobeuren zur Abtei Marienberg in Südtirol, mit der ihn seit lan-
gem persönliche Beziehungen und wissenschaftliche Interessen verbanden.

Wäre ich ein klösterlicher Chronist des 18. Jahrhunderts, so würde ich in 
der Sprache Pirmin Lindners Pater Ulrich eine „Zierde seines Ordens“ nennen 
und den Abt des Klosters loben, das so Vieles für die gute Ausbildung seines 
Konventualen aufgewendet hat. Bei Pater Ulrichs Vita verwirklicht sich das, 
was der letzte Abt des Klosters Heiligkreuz in Donauwörth Cölestin Königs-
dorfer nach der Säkularisation an seinem Orden herausstellte: „Gerade bei 
einer solchen Verfassung, wie sie in unseren ehemaligen Abteien bestand, war 
nicht nur die entsprechendste Ausbildung, sondern auch die vollkommenste 
Befriedigung eines jeden einzelnen Individuums in Bezug auf seine Bestim-
mung auf die leichteste Art zu erwarten. Der junge Benediktiner konnte alles 
werden, wozu er sich fähig oder getrieben fühlte, Oekonom, Musiker, Seelsor-
ger, Gelehrter, alles im selbst beliebigen Maßstabe.“5

Die Beschäftigung mit Geschichte zählt zum „nobile officium“ der Bene-
diktiner. Die Mönche des Mittelalters, unter ihnen der gelehrte Hermann der 
Lahme, mühten sich um eine rechte Chronologie, um des Heilsgeschehens 
richtig gedenken zu können. Der Zwiefalter Mönch Ortlieb begründete seine 
historiographische Tätigkeit mit den Worten, es sei schändlich, die Geschichte 
der eigenen Abtei nicht zu kennen, weil man sonst der Wohltaten der Stifter 
nicht richtig im Gebet gedenken könne. Der berühmte Barockhistoriker Gab-
riel Bucelin versenkte sich in die Breite des historischen Wissens seiner Zeit, 
um dem Gelehrtenideal seiner Epoche zu entsprechen. Mit den Maurinern 
und insbesondere dem gelehrten Jean Mabillon zählen die Benediktiner zu 
den Vätern der modernen Geschichtswissenschaft. „Ohne Geschichte ist der 
Mensch kein Mensch,“ so räsonierte Abt Gunther von Nordhausen schon im 
15. Jahrhundert. 

In dieser Tradition steht auch die wissenschaftliche Arbeit Pater Ulrichs. 
Einer der Schwerpunkte seiner Tätigkeit galt dem zentralen Unternehmen der 
Historischen Sektion der Bayerischen Benediktinerakademie seit ihrer Wie-
dergründung im Jahre 1965, eben der „Germania Benedictina“. 1965 hatte die 
Akademie auf Vorschlag ihres damaligen Dekans Aegidius Kolb beschlossen, 
ein Handbuch der Geschichte des benediktinischen Mönchtums im deutschen 

4	 Gabriele Dischinger (Bearb.), Ottobeuren. Bau- und Ausstattungsgeschichte der Kloster-
anlage 1672–1802, 3 Bde, St. Ottilien 2011 (= SMGB.E 47).

5	 Cölestin Königsdorfer, Geschichte des Klosters zum heiligen Kreuz in Donauwörth. Do-
nauwörth 1819–1829, Bd. III, 2, 43f. 
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Sprachraum erarbeıten und herauszugeben. Ich möchte auf dieses Werk 1m
Folgenden näher eingehen.

Irotz mehrerer Versuche und der besonderen Örderung Uurc den ursta
VOl gelang CS nıcht, ach dem Konzıl VOl TIrient elıne eINNEeILC ene-
dıktinısche Kongregatıon für den SallZch deutschen Sprachraum bılden
ESsS entstanden dıie Helvetische, dıie ber- und dıie 1ederschwäbische, dıie
Österreichische und dıie Bayerıische Kongregatıon neben der schon ange be-
stehenden Bursfelder Kongregatıon. Dıiese Irennungen machen den unsch
verständlıch, wenı1gstens hıstoriısch dıe „Germanıa Benediectina“ als elıne Eın-
heıt sehen.

Pater upe Carl AUS Weıhenstephan zeichnete für dıie 732 erschlenen
Auflage des weıtverbreıiteten Homannschen as erstmals elne arte er
deutschen Benediktimerklöster, der den 1te „Germanıa Benedietina“ gab
Der umtriebige (O)lıver egıpont gründete wen12 später, In den infzıger Jah-
ICI des 15 Jahrhunderts, elıne „Dd0cCI1etas lıtterarıa Germano-Benedictina”, dıie
Mıtglıeder AaUS dem SallZeCh deutschen e1cC aufnehmen sollte Die „d50CI1etas
lıtterarıa“ scheıterte AUS bekannten (Giründen Jedoch schon bald Eınes iıhrer
Mıtglıeder, der Nereshe1imer Pater Magnus Steer, verfasste TH e1n Ma-
nuskrıpt: „Germanıa benedietina S1IVve monastıca Benedicti, In (jJerma-
N12A fundata“©,° Auf eIWwas mehr als 150 Se1liten sammelte In knappster Form
Nachrıichten ber samtlıche benediktiniıschen Manner- und Frauenklöster,
wobel ach Möglıchkeıit Patrozınien, Lage, (iründer und Gründungsdatum
anführte:; elıne bewundernswerte Leıistung, WL 12002081 dıie der Nachrıichten
In eirac zıeht, dıie Steer 1m abgelegenen Neresheım, LLUTE gestutzt auf selne
Klosterbıibliothek, zusammenbrachte.‘

Zu Begınn des 20 Jahrhunderts W al CS annn der Salzburger ene  11-
LCI Pırmmn Lindner, der In den „Studien und Mıtteilungen“ den Versuch
ternahm, elıne „Übersicht der Mönchsabteıjen des Benediktinerordens IN
Deutschland, Österreich und der Schwe1iz“ zusammenzustellen.® Limdner, der
sıch unter anderem auf dıie Arbeıt VOl Magnus Steer stutzte, gab be1l der
knappen Beschreibung Jeweıls den Namen des Klosters, selne Lage und DI1Iö-
zesanzugehörıgkeıt, den Kırchenpatron, das Jahr der ründung bzw. der Auf-
hebung SOWIEe Daten sonstiger wichtiger Veränderungen Se1in Plan auch
dıe Priorate, Propsteien und Mönchszellen In ahnlıcher Welse
tellen, 1e unausgeführt. Allerdings wurde Sse1In Verzeichnıs 1m Auftrag der

ermanıa benedietina SIVve monastıca Benedicti, ın ermanıa fundata. col-
l1g1 DOTLVETrUNLT, tam extincta (YJUALLL exıstentia. ordıne Alphabetico brevıter descrıipta (MS
Fürstl. Thurn- und Taxısche Bıblıothek und Archıv Regensburg).
Franz Quarthal. Die ermanıa Benedictina. Fın Arbeıtsberıcht. 1n S VMGB (1976)
1—-1 hıer
Pırmıiın Lındner. Verzeichniıs der deutschen Benedıiktinerabteien VOINl bıs Jahrhun-
dert. s VMGB (1911) 1—5 Sonderdruck ın ınem and 1917, erneuter Nachdruck
(Ottobeuren 196 / unter dem Tiıtel „Germanıa monastıca“.
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Sprachraum zu erarbeiten und herauszugeben. Ich möchte auf dieses Werk im 
Folgenden näher eingehen.

Trotz mehrerer Versuche und der besonderen Förderung durch den Fürstabt 
von Fulda gelang es nicht, nach dem Konzil von Trient eine einheitlich bene-
diktinische Kongregation für den ganzen deutschen Sprachraum zu bilden. 
Es entstanden die Helvetische, die Ober- und die Niederschwäbische, die 
Österreichische und die Bayerische Kongregation neben der schon lange be-
stehenden Bursfelder Kongregation. Diese Trennungen machen den Wunsch 
verständlich, wenigstens historisch die „Germania Benedictina“ als eine Ein-
heit zu sehen.

Pater Rupert Carl aus Weihenstephan zeichnete für die 1732 erschienen 
Auflage des weitverbreiteten Homannschen Atlas erstmals eine Karte aller 
deutschen Benediktinerklöster, der er den Titel „Germania Benedictina“ gab. 
Der umtriebige Oliver Legipont gründete wenig später, in den fünfziger Jah-
ren des 18. Jahrhunderts, eine „Societas litteraria Germano-Benedictina“, die 
Mitglieder aus dem ganzen deutschen Reich aufnehmen sollte. Die „Societas 
litteraria“ scheiterte aus bekannten Gründen jedoch schon bald. Eines ihrer 
Mitglieder, der Neresheimer Pater Magnus Steer, verfasste um 1770 ein Ma-
nuskript: „Germania benedictina sive monastica O. S. Benedicti, in Germa-
nia fundata“,6 Auf etwas mehr als 150 Seiten sammelte er in knappster Form 
Nachrichten über sämtliche benediktinischen Männer- und Frauenklöster, 
wobei er nach Möglichkeit Patrozinien, Lage, Gründer und Gründungsdatum 
anführte; eine bewundernswerte Leistung, wenn man die Fülle der Nachrichten 
in Betracht zieht, die Steer im abgelegenen Neresheim, nur gestützt auf seine 
Klosterbibliothek, zusammenbrachte.7

Zu Beginn des 20. Jahrhunderts war es dann der Salzburger Benedikti-
ner Pirmin Lindner, der in den „Studien und Mitteilungen“ den Versuch un-
ternahm, eine „Übersicht der Mönchsabteien des Benediktinerordens in 
Deutschland, Österreich und der Schweiz“ zusammenzustellen.8 Lindner, der 
sich unter anderem auf die Arbeit von P. Magnus Steer stützte, gab bei der 
knappen Beschreibung jeweils den Namen des Klosters, seine Lage und Diö-
zesanzugehörigkeit, den Kirchenpatron, das Jahr der Gründung bzw. der Auf-
hebung sowie Daten sonstiger wichtiger Veränderungen an. Sein Plan, auch 
die Priorate, Propsteien und Mönchszellen in ähnlicher Weise zusammen zu 
stellen, blieb unausgeführt. Allerdings wurde sein Verzeichnis im Auftrag der 

6	 Germania benedictina sive monastica O. S. Benedicti, in Germania fundata, quotquot col-
ligi potuerunt, tam extincta quam existentia, ordine Alphabetico breviter descripta (MS 
Fürstl. Thurn- und Taxische Bibliothek und Archiv in Regensburg).

7	 Franz Quarthal, Die Germania Benedictina. Ein Arbeitsbericht, in: SMGB 87 (1976), 
1–16, hier 2.

8	 Pirmin Lindner, Verzeichnis der deutschen Benediktinerabteien vom 7. bis 20. Jahrhun-
dert, in: SMGB 32 (1911), 1–50. Sonderdruck in einem Band 1917, erneuter Nachdruck 
Ottobeuren 1967 unter dem Titel „Germania monastica“.
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Redaktıon In den folgenden Jahren dıie OoNNe  Oster SOWIeEe dıie MannerT-
und Frauenklöster der Zisterzienser erweıtert.?

ange Zeılt verg1ng, bıs dıe Idee elner Gesamtgeschichte der deutschspra-
chıgen Benediktiner wıieder aufgenommen wurde. Einen (Gedanken VOl

Stephan challer aufnehmend, entwıckelte der amalıge an der Hıstor1-
schen Sektion, Pater eg1dius Kolb, dıe Idee eInes mehrbändıgen Handbuchs
elıner „Germanıa Benedictina””, der auch dıe oben erwähnte Homann-Kkarte
VOl upe Carl mıt iıhrem 1Te angeregt hatte, dıie 964 1000Jährıgen
ub11aum derel (Ottobeuren ausgestellt worden W dl.

Auf der Sıtzung der Hıstoriıschen Sektion der ademıe 1m Aprıl 965
IN ST{ Boniıfaz In München wurde dieser Plan elıner „Germanıa Benedictina“
eroörtert, wobel allerdıngs ber selne Realısıerung we1lt unterschledliche An-
sıchten bestanden. Als elıne der umfangreıichsten Möglıchkeıiten wurde dıie
(0)  rung des er VOIl Pırmmn Lindner mıt der Herausgabe VOIl TKUnN-
den und Professbüchern CI WOSCHIL, elıne Idee, dıie besonders Pater Friedrich
Hermann AUS alzburg VerTIOC Mıt der Forderung ach der Edıtion VOl

Quellenbänden. Klostermonographıien und Bıographien bedeutender Einzel-
persönlıchkeıiten ahm 12002081 elıne alte Vorstellung (Olıver Leg1iponts wıieder
auf. Um IN absehbarer Zeılt Ergebnissen kommen, beschloss IHall sıch

besche1i1den und mıt der „Germanıa Benedietina“ e1n w1issenschaftliıches
andDucC erstellen, IN dem alle bestehenden und untergegangenen Nıeder-
lassungen des Benediktinerordens 1m (jJesamtraum des mıttelalterlichen deut-
schen Reıiches In iıhrer relıg1ösen, kulturellen, polıtıschen und wırtscha  ıchen
Bedeutung aufgeführt werden sollten. '© Miıt dieser Zielsetzungen unterschled
12002081 sıch VOl den verwandten Unternehmungen WIEe der „Germanıa Sacra”,
dıe e1ne monographiısche Darstellungen der gesamten mıttelalterlichen Kırche
anstrebt, und der „Helvetıa Sacra”, dıie den Schwerpunkt auf elıne DIOSODO-
graphısche Aufarbeıtung der Kırche legt Demgegenüber sollte dıie „Germanıa
Benediectina“ den instiıtutionengeschichtlichen Aspekt hervorheben

Das Pro)] ekt wurde auf der Vollversammlung VOIl ()ktober 965 der Baye-
rischen Benediktinerakademıie als ntrag der Hıstorischen Sektion unterbre1-
tet und als Arbeıtsvorhaben aufgenommen.

In den folgenden Jahren W al CS dıe wichtigste Aufgabe, den organısato-
rischen Rahmen für das Unternehmen schaffen, eınen Miıtarbeıterstab
gewınnen und In gemelnsamen Konferenzen elıne SCHAUC Konzeption des
erkes entwıckeln. Aufmehreren agungen wurden diese 1C  i1nıen enTt-

Als Auftragsarbeıten der SMGB-Redaktıon entstanden: Regintrudıis Reıichliın-Mel-
dego/Franz Bendel. Verzeichniıs der deutschen Benediktinerinnenklöster, 1n SM GB 45
(1914) 1—45; Marıan Glonıing, Verzeıichnıiıs der deutschen ('ısterzienser-Abteien und Prı-
oOrafte, S VMBG (1915) 1—4 Blasıus Huemer. Verzeichniıs der deutschen ('ısterzien-
serınnenklöster. 1nN: s VMGB (1916) 1—4 Sonderdruck der vier Teıle unter dem Tiıtel
„Germanıa Monastıca"”, Salzburg L  n unveränderter Nachdruck (Ottobeuren 1967
Kuno Bugmann, ermanıa Benedictina, s VMGB (1967) 34 7—349

17

Redaktion in den folgenden Jahren um die Nonnenklöster sowie die Männer- 
und Frauenklöster der Zisterzienser erweitert.9 

Lange Zeit verging, bis die Idee einer Gesamtgeschichte der deutschspra-
chigen Benediktiner wieder aufgenommen wurde. Einen Gedanken von P. 
Stephan Schaller aufnehmend, entwickelte der damalige Dekan der Histori-
schen Sektion, Pater Aegidius Kolb, die Idee eines mehrbändigen Handbuchs 
einer „Germania Benedictina“, zu der auch die oben erwähnte Homann-Karte 
von P. Rupert Carl mit ihrem Titel angeregt hatte, die 1964 zum 1000jährigen 
Jubiläum der Abtei Ottobeuren ausgestellt worden war.

Auf der Sitzung der Historischen Sektion der Akademie im April 1965 
in St. Bonifaz in München wurde dieser Plan einer „Germania Benedictina“ 
erörtert, wobei allerdings über seine Realisierung weit unterschiedliche An-
sichten bestanden. Als eine der umfangreichsten Möglichkeiten wurde die 
Fortführung des Werks von Pirmin Lindner mit der Herausgabe von Urkun-
den und Professbüchern erwogen, eine Idee, die besonders Pater Friedrich 
Hermann aus Salzburg verfocht. Mit der Forderung nach der Edition von 
Quellenbänden, Klostermonographien und Biographien bedeutender Einzel-
persönlichkeiten nahm man eine alte Vorstellung Oliver Legiponts wieder 
auf. Um in absehbarer Zeit zu Ergebnissen zu kommen, beschloss man, sich 
zu bescheiden und mit der „Germania Benedictina“ ein wissenschaftliches 
Handbuch zu erstellen, in dem alle bestehenden und untergegangenen Nieder-
lassungen des Benediktinerordens im Gesamtraum des mittelalterlichen deut-
schen Reiches in ihrer religiösen, kulturellen, politischen und wirtschaftlichen 
Bedeutung aufgeführt werden sollten.10 Mit dieser Zielsetzungen unterschied 
man sich von den verwandten Unternehmungen wie der „Germania Sacra“, 
die eine monographische Darstellungen der gesamten mittelalterlichen Kirche 
anstrebt, und der „Helvetia Sacra“, die den Schwerpunkt auf eine prosopo-
graphische Aufarbeitung der Kirche legt. Demgegenüber sollte die „Germania 
Benedictina“ den institutionengeschichtlichen Aspekt hervorheben.

Das Projekt wurde auf der Vollversammlung vom Oktober 1965 der Baye-
rischen Benediktinerakademie als Antrag der Historischen Sektion unterbrei-
tet und als Arbeitsvorhaben aufgenommen.

In den folgenden Jahren war es die wichtigste Aufgabe, den organisato-
rischen Rahmen für das Unternehmen zu schaffen, einen Mitarbeiterstab zu 
gewinnen und in gemeinsamen Konferenzen eine genaue Konzeption des 
Werkes zu entwickeln. Auf mehreren Tagungen wurden diese Richtlinien ent-

9	 Als Auftragsarbeiten der SMGB-Redaktion entstanden: Regintrudis v. Reichlin-Mel-
degg/Franz J. Bendel, Verzeichnis der deutschen Benediktinerinnenklöster, in: SMGB 35 
(1914), 1–45; Marian Gloning, Verzeichnis der deutschen Cisterzienser-Abteien und Pri-
orate, in: SMBG 36 (1915), 1–42: Blasius Huemer, Verzeichnis der deutschen Cisterzien-
serinnenklöster, in: SMGB 37 (1916), 1–47. Sonderdruck der vier Teile unter dem Titel 
„Germania Monastica“, Salzburg 1917; unveränderter Nachdruck Ottobeuren 1967.

10	 Kuno Bugmann, Germania Benedictina, in: SMGB 78 (1967), 347–349.
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wıckelt und 1m Herbst 966 verabschiledet. S1e sahen VOI;, ass das Werk elf
anı umfassen sollte Der erstie Band W al für dıe Reformverbände und Kon-
gregationen vorgesehen, dıe folgenden anı für dıie Artıkel ber dıie einzel-
L Klöster. £e1 sollte sıch dıie Emte1iuung ach modernen Ländergrenzen
rıchten, „TOTC iınkel“ In der Bearbeıtung verhindern, auch WL £e1
gewachsene hıstorische /usammenhänge unberücksichtigt bleiıben ollten.

Fuür den ufbau der Klosterartıkel W al e1n einheıtliches Schema VOISCSC-
hen, das sıch dıie Vorgängerarbeıten VOl Magnus Steer und Pırmın Liındner
anschloss, das aber In den Abschnıitten eschıchtlicher Überblick“‘, ‚„Abts-
reiıhen“, „Literatur und Archıvalıen“, „Ansıchten und Pläne““, „Sphragıistik,
eraldı und Numıiıismatık“ we1lt ber S1e hinausg1ing. Bedauerlıcherwelise
erheß 111A111 CS, dıe benedıiktinıschen Frauenklöster mıt einzubezıiehen.

Rückblickent 11155 111A111 ‘9 ass e1n Fehler WAdl, ass 12002081 nıcht
gleichzeıntig mıt den inhaltlıchen Vorarbeıten IN den damals och WT  SCHNaTIt-
ıch gufen Zeıiten ach eInem festen MAnanzıellen Fundament für das Unter-
nehmen etiwa IN Form elıner Stiftung gesucht hat. ass dıie Fimnanzıerung der
Miıtarbeıiter und elInes Jeden Bandes große Mühe und e1n es zeıtlı-
ches Engagement erforderten.

Das Gliederungsschema lehnte sıch ULE dıe 951 erschlenene Publıkati-
VOl 0OsSe Hemmerle .„Die Benediktinerklöster IN Bayern“” . dıie dıie

Abschnıiıtte 9  Craldal und Sphragıistik” und dıie Abtsreıhe zu Jedem Kloster
erganzt wurde. 0OsSe Hemmerle wurde mıt der Redaktıon des Bandes ayern
beauftragt, dem auch der hochverdıiente ()tto aye  T, erd /Zimmermann,
arl Mistele und Pater eg1d1Ius olb und Pater Marcellinus (Girünewald mı1t-
wırkten. So konnte dieser zweıte Band der „Germanıa Benedietina“ bereıts
9’/7() ersche1inen.

9’71 begannen dıe TDe1Iten Band Baden-Württemberg anı
Instıtut für Geschichtliche Landeskunde IN übıngen. aus Schreiner hatte
das Gliıederungsschema des Bandes ayern erwelıtert. DIie Klosterartıkel r_
de Jetzt auf unterschledliche Miıtarbeıiter verteılt, e1n Weg, der für alle WEeI1-
eren anı eingeschlagen wurde. Dadurch konnten dıie einzelnen Klöster
wesentlıch intens1ıver behandelt werden. Allerdings traten erheblıche zeıtliıche
und MAnanzıelle TODIemMe be1 der redaktionellen Bearbeıtung der L1UIL sehr
terschiedlichen Manuskripte auf. Zur Abstimmung der Arbeıt der eınzelnen
Miıtarbeıiter uUusSsSten gemelInsame Miıtarbeıiterkonferenzen eingefü werden.
SO konnte der Band 9’75 ach eInem und erwelıterten Konzept für dıie
Klosterartıkel ersche1men. Neu W al auch dıe aUuUs  rlıche Eınleıitung, IN der
aus Schreiner dıie Grundzüge der monastıschen Entwicklung In Südwest-
deutschlan: bıs egenwWa: arlegte.

11 Josef Hemmerle. Die Benedıiktinerklöster Bayern, München 1951 Bayerische He1-
matforschung 4)
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wickelt und im Herbst 1966 verabschiedet. Sie sahen vor, dass das Werk elf 
Bände umfassen sollte. Der erste Band war für die Reformverbände und Kon-
gregationen vorgesehen, die folgenden Bände für die Artikel über die einzel-
nen Klöster. Dabei sollte sich die Einteilung nach modernen Ländergrenzen 
richten, um „tote Winkel“ in der Bearbeitung zu verhindern, auch wenn dabei 
gewachsene historische Zusammenhänge unberücksichtigt bleiben sollten.

Für den Aufbau der Klosterartikel war ein einheitliches Schema vorgese-
hen, das sich an die Vorgängerarbeiten von Magnus Steer und Pirmin Lindner 
anschloss, das aber in den Abschnitten „Geschichtlicher Überblick“, „Abts-
reihen“, „Literatur und Archivalien“, „Ansichten und Pläne“, „Sphragistik, 
Heraldik und Numismatik“ weit über sie hinausging. Bedauerlicherweise un-
terließ man es, die benediktinischen Frauenklöster mit einzubeziehen.

Rückblickend muss man sagen, dass es ein Fehler war, dass man nicht 
gleichzeitig mit den inhaltlichen Vorarbeiten in den damals noch wirtschaft-
lich guten Zeiten nach einem festen finanziellen Fundament für das Unter-
nehmen etwa in Form einer Stiftung gesucht hat, so dass die Finanzierung der 
Mitarbeiter und eines jeden neuen Bandes große Mühe und ein hohes zeitli-
ches Engagement erforderten. 

Das Gliederungsschema lehnte sich eng an die 1951 erschienene Publikati-
on von Josef Hemmerle „Die Benediktinerklöster in Bayern“11 an, die um die 
Abschnitte „Heraldik und Sphragistik“ und um die Abtsreihe zu jedem Kloster 
ergänzt wurde. Josef Hemmerle wurde mit der Redaktion des Bandes Bayern 
beauftragt, an dem auch der hochverdiente Otto Mayer, Gerd Zimmermann, 
Karl Mistele und Pater Aegidius Kolb und Pater Marcellinus Grünewald mit-
wirkten. So konnte dieser zweite Band der „Germania Benedictina“ bereits 
1970 erscheinen.

1971 begannen die Arbeiten am Band Baden-Württemberg (Band 5) am 
Institut für Geschichtliche Landeskunde in Tübingen. Klaus Schreiner hatte 
das Gliederungsschema des Bandes Bayern erweitert. Die Klosterartikel wur-
de jetzt auf unterschiedliche Mitarbeiter verteilt, ein Weg, der für alle wei-
teren Bände eingeschlagen wurde. Dadurch konnten die einzelnen Klöster 
wesentlich intensiver behandelt werden. Allerdings traten erhebliche zeitliche 
und finanzielle Probleme bei der redaktionellen Bearbeitung der nun sehr un-
terschiedlichen Manuskripte auf. Zur Abstimmung der Arbeit der einzelnen 
Mitarbeiter mussten gemeinsame Mitarbeiterkonferenzen eingeführt werden. 
So konnte der Band 1975 nach einem neuen und erweiterten Konzept für die 
Klosterartikel erscheinen. Neu war auch die ausführliche Einleitung, in der 
Klaus Schreiner die Grundzüge der monastischen Entwicklung in Südwest-
deutschland bis zur Gegenwart darlegte. 

11	 Josef Hemmerle, Die Benediktinerklöster in Bayern, München 1951 (= Bayerische Hei-
matforschung 4).

Franz Quarthal



Sodaltes ef CrÜ Prof.® Ulrich Faust INE wissenschaftliche Wuürdigung

DIie Erfahrungen, dıie dem Band Baden-Württemberg SCWOHNNCH W OIL-

den :# schlugen sıch In elner Neufassung der Bearbeıtungsrichtlimien nıe-
der, dıe nunmehr dem Band Norddeutschland zugrundegelegt werden ONN-
icn, dessen Redaktıon Pater Ulrich Faust üUbernommen hatte Dıieser sechs-
te Band behandelte dıie innere und außere Geschichte samtlıcher ene  1_
nıschen Männerklöster In Nıedersachsen, Bremen und Schleswıig-Holstem
und dokumentierte das geistige und geistlıche Irken des benedıiktinischen
Mönc  ImMs In Norddeutschland, da stärker als bısher auf das spırıtuelle Le-
ben der Kkonvente eingegangen wurde. Fur dıie außere Entwicklung der 1Öös-
ter W al In dem Kapıtel ‚Wırtschaftliıche, rechtliche und sozlale Verhältnisse“
e1n Rahmen gefunden worden. hne dıie Verwurzelung Pater Ulrichs 1m
norddeutschen Raum hätte der Band nıcht realısıert werden können.

FEın Jahr später folgte, leiıder eIWAS unemhbheıtliıch redigıert, der Band „Die
Benediktinerklöster In Nordrhemi- Westfal anı S DIie ualıtä elInes JE-
den der unterschledlichen Artıkel äng L1UIL eınmal VOIl Jeweıl1gen Bearbeıter
ab und wırd gelegentlich dıie elıne oder andere Darstellung der dıfferenzler-
ten monastıschen Welt des bearbeıteten Raumes nıcht SdallZ gerecht

9084 konnte Pater Ulrich den zweıten VOl ıhm betreuten Band „Die TAauU-
OSsTIer IN Nıedersachsen, Schleswıig-Holstem und Bremen‘“ anı 11) he-
rausbringen. Zum ersten Mal damıt für eiınen großen Raum dıie be-
nedıiktimıschen MannerT- und Frauenklöster gleichwertig behandelt. Dies
W al auch deshalb VOl Interesse, we1l elıne el der mıttelalterliıchen
Frauenklöster als evangelısche Damenstıifte bıs heute estehen und damıt elıne
instıtutionelle Kontmuntät IrOTZ des Konfessionswechsels erhalten 1e

In der Zwischenzeıt W al CS Anderungen der Gesamtkonzeption der
„Germanıa Benedietina“ gekommen. ach dem Tode VOl Kuno bugmann
und dem Erscheien der Benediktinerbände der „Helvetıa Sacra‘““ wurde der
Gedanke eiınen e1igenen Band der „Germanıa Benedictina“ für dıie Schwe17z
aufgegeben. Ebenso verzıchtete 111A111 der erwartenden polıtıschen
Schwierigkeiten und der nıcht Siınnvoll treffenden Abgrenzung auf
eiınen e1igenen Band „Elsass‘“. 1ne el VOl Bearbeıtern der och
ausstehenden anı wechselte. Fur den verstorbenen Dr. 1egmun!
AUS Scheyern üUbernahmen Pater Ulrich und ich dıe Redaktıon für den Eın-
leıtungsband „Reformverbände und Kongregationen‘“. Pater Ulrich sollte Z.U-

nächst mıt rTI1edrıc Hermann AaUS ST{ Peter geme1nsam, ach dessen Tod
annn leiıne den Band „„Österreich“ bearbeıten. Auf selnen Vorschlag hın e_

1e der auf Tel Teılbände ausgeweltete Band den Sondertitel „Austrıa Be-
nedietma“‘. uch Dr. Emmanuel VOl Severus, der T10Tr VOl Marıa aaC
verstarb, bevor selInen Band „Rhemland Aa lZ und aarland“ auf den Weg
bringen konnte. Als e1n Gilücksfall erwIies sıch, ass Pater Y1IC Faust
gelang, das alnzer nstıtut für Kırchengeschichte ZULP Miıtarbeıt bewegen,
das unter Federführung VOl Prof. Dr. TIE:  eIm Jürgensmeıer und Regına
Schwerdtfeger diesen neunten Band 999 aADSCHLIEeBeEeN konnten.
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Die Erfahrungen, die an dem Band Baden-Württemberg gewonnen wor-
den waren, schlugen sich in einer Neufassung der Bearbeitungsrichtlinien nie-
der, die nunmehr dem Band Norddeutschland zugrundegelegt werden konn-
ten, dessen Redaktion Pater Ulrich Faust übernommen hatte. Dieser sechs-
te Band behandelte die innere und äußere Geschichte sämtlicher benedikti-
nischen Männerklöster in Niedersachsen, Bremen und Schleswig-Holstein 
und dokumentierte das geistige und geistliche Wirken des benediktinischen 
Mönchtums in Norddeutschland, da stärker als bisher auf das spirituelle Le-
ben der Konvente eingegangen wurde. Für die äußere Entwicklung der Klös-
ter war in dem Kapitel „Wirtschaftliche, rechtliche und soziale Verhältnisse“ 
ein neuer Rahmen gefunden worden. Ohne die Verwurzelung Pater Ulrichs im 
norddeutschen Raum hätte der Band nicht realisiert werden können.

Ein Jahr später folgte, leider etwas uneinheitlich redigiert, der Band „Die 
Benediktinerklöster in Nordrhein-Westfalen“ (Band 8). Die Qualität eines je-
den der unterschiedlichen Artikel hängt nun einmal vom jeweiligen Bearbeiter 
ab und so wird gelegentlich die eine oder andere Darstellung der differenzier-
ten monastischen Welt des bearbeiteten Raumes nicht ganz gerecht.

1984 konnte Pater Ulrich den zweiten von ihm betreuten Band „Die Frau-
enklöster in Niedersachsen, Schleswig-Holstein und Bremen“ (Band 11) he-
rausbringen. Zum ersten Mal waren damit für einen großen Raum die be-
nediktinischen Männer- und Frauenklöster gleichwertig behandelt. Dies 
war auch deshalb von Interesse, weil eine ganze Reihe der mittelalterlichen 
Frauenklöster als evangelische Damenstifte bis heute bestehen und damit eine 
institutionelle Kontinuität trotz des Konfessionswechsels erhalten blieb.

In der Zwischenzeit war es zu Änderungen an der Gesamtkonzeption der 
„Germania Benedictina“ gekommen. Nach dem Tode von P. Kuno Bugmann 
und dem Erscheinen der Benediktinerbände der „Helvetia Sacra“ wurde der 
Gedanke an einen eigenen Band der „Germania Benedictina“ für die Schweiz 
aufgegeben. Ebenso verzichtete man wegen der zu erwartenden politischen 
Schwierigkeiten und wegen der nicht sinnvoll zu treffenden Abgrenzung auf 
einen eigenen Band „Elsass“. Eine ganze Reihe von Bearbeitern der noch 
ausstehenden Bände wechselte. Für den verstorbenen P. Dr. Albert Siegmund 
aus Scheyern übernahmen Pater Ulrich und ich die Redaktion für den Ein-
leitungsband „Reformverbände und Kongregationen“. Pater Ulrich sollte zu-
nächst mit P. Friedrich Hermann aus St. Peter gemeinsam, nach dessen Tod 
dann alleine den Band „Österreich“ bearbeiten. Auf seinen Vorschlag hin er-
hielt der auf drei Teilbände ausgeweitete Band den Sondertitel „Austria Be-
nedictina“. Auch P. Dr. Emmanuel von Severus, der Prior von Maria Laach, 
verstarb, bevor er seinen Band „Rheinland Pfalz und Saarland“ auf den Weg 
bringen konnte. Als ein Glücksfall erwies es sich, dass es Pater Ulrich Faust 
gelang, das Mainzer Institut für Kirchengeschichte zur Mitarbeit zu bewegen, 
das unter Federführung von Prof. Dr. Friedhelm Jürgensmeier und Regina 
Schwerdtfeger diesen neunten Band 1999 abschließen konnten.

Sodales et opera. P. Prof. DDr. Ulrich Faust – eine wissenschaftliche Würdigung



(} Franz UArEnNa

Den Band Hessen sollte ach der ursprünglıchen Aufgabenteijulung Prof. Dr.
tto ayer AaUS ürzburg, das alteste ıtglıe der Bayerıschen Benediktimer-
akademıe, IN Verbindung mıt Marcellın Tunewa AUS Münsterschwarzach
betreuen. Als tto ayer AaUS Altersgründen dıie Arbeıt nıcht renONN-
LE, wurde mıt Joseph Leinweber e1n kompetenter Bearbeıter gefunden WCI-

den, der den Band relatıv weI1lt voranbriıngen konnte IrOtZ der umfangreıichen
Artıkel ber und Lorsch ach dessen tragıschem Tod übernahm Pater
Franzıskus Büll AUS Münsterschwarzach dıie Redaktion Schlıefilic wurde das
Redaktionsteam wıieder Urc Miıtarbeıiter des alnzer Instıtuts für Kırchen-
geschichte, nämlıch Prof. Dr. TIE:  eIm Jürgensmeıer und Regına chwerdt-
ege  T, ergänzt, dıie den Abschluss dieses s1ebten Bandes ermöglıchten.

Neu aufgenommen wurden ZWEeI /Zisterzienserbände, eınmal der Band
orddeutschland DIie Manner- und Frauenklöster der Zisterzienser In NIıe-
dersachsen, Schleswıig-Holstem und Hambur  eb dessen Bearbeıtung wıieder-

Pater Ulrich übernahm, dessen Abschluss och aussteht.
DIie 1C  iInıen für dıie Einzelbände wurden ach und ach erweıtert,

dıe wıissenschaftlıche Benützbarkeıt des erkes verbessern. SO werden se1t
994 grundsätzlıch alle MannerT- und Frauenklöster IN eInem gemelnsamen
Band behandelt. Dies soll iıhre kırchengeschichtliche Gleichrangigkeıt beto-
HCL, zugleıich aber auch den 1C stärker auf das Phänomen der mıttelalterl1-
chen Doppelklöster en Se1t dem Zisterzienserband für Norddeutschland
werden alle wichtigen Ergebnisse der Klosterartıkel mıt Anmerkun-
SCH belegt und damıt nachvollziehba Dies edeute für dıie Bearbeıter eiınen
Mehraufwand, der aber der welteren Forschung zugufe kommt. Miıt dem Fr-
scheimnen des Emleıitungsbandes ber dıe Reformverbände und ongregatı-
OTILCIN wurden schon ange gewünschte Seıitentıtel eingeführt, dıie elıne rasche
OrJentierung innerhalb des Bandes erlauben.

der chwelle V OIl 20 Jahrhundert konnte dann eine reiche Ernte
eingefahren werden. Im Te 9909 erschlenen ZWel anı der VOIl Pater YIC
und MIr herausgegebene Emleıitungsband ber Reformverbände und ongrega-
tionen und der V OIl alnzer nstıtut für Kırchengeschichte betreute Band der
Manner- und Frauenklöster der Bene:  1ıner In einland-Pfalz und aarlanı
on— folgten dıe Tel Öösterreichıschen anı „Die benediktini-
schen Öönchs- und OoNNe  OSsSTer IN Österreich und üdtırol””, dıe Pater YIC
IN Zusammenarbeıt mıt altrau: Krassnıg re  10nell betreut hatten. 2004
erschlen der Band ber dıe „Benediktinischen Öönchs- und Nonnenklöster IN
Hessen‘, für den Pater Franzıskus Büll AUS Münsterschwarzach gemeıInsam mıt
Prof. Jürgensmeıer und Regına Schwerdtfeger dıe Verantwortung hatten.

Verstorben W al mıttlerweıle auch Erzabt Dr. Ursmar Engelmann, der den
Band .„Miıttel- und Ostdeutschland“ bearbeıten wollte An se1iIne Stelle Irat
Dr. Christof Romer VOIl Staatsarchıv Braunschweig, der gemeInsam mıt Dr.
onıka uUuC (Martın-Luther-Universıtät Halle-Wıttenberg) dieses zwe1ıbän-
dıge Werk 2012 aADSCHLIEeBeEeN konnte.

20

Den Band Hessen sollte nach der ursprünglichen Aufgabenteilung Prof. Dr. 
Otto Mayer aus Würzburg, das älteste Mitglied der Bayerischen Benediktiner-
akademie, in Verbindung mit P. Marcellin Grünewald aus Münsterschwarzach 
betreuen. Als Otto Mayer aus Altersgründen die Arbeit nicht fortführen konn-
te, wurde mit Joseph Leinweber ein kompetenter Bearbeiter gefunden wer-
den, der den Band relativ weit voranbringen konnte trotz der umfangreichen 
Artikel über Fulda und Lorsch. Nach dessen tragischem Tod übernahm Pater 
Franziskus Büll aus Münsterschwarzach die Redaktion. Schließlich wurde das 
Redaktionsteam wieder durch Mitarbeiter des Mainzer Instituts für Kirchen-
geschichte, nämlich Prof. Dr. Friedhelm Jürgensmeier und Regina Schwerdt-
feger, ergänzt, die den Abschluss dieses siebten Bandes ermöglichten.

Neu aufgenommen wurden zwei Zisterzienserbände, einmal der Band 12: 
„Norddeutschland. Die Männer- und Frauenklöster der Zisterzienser in Nie-
dersachsen, Schleswig-Holstein und Hamburg“, dessen Bearbeitung wieder-
um Pater Ulrich übernahm, dessen Abschluss noch aussteht.

Die Richtlinien für die Einzelbände wurden nach und nach erweitert, um 
die wissenschaftliche Benützbarkeit des Werkes zu verbessern. So werden seit 
1994 grundsätzlich alle Männer- und Frauenklöster in einem gemeinsamen 
Band behandelt. Dies soll ihre kirchengeschichtliche Gleichrangigkeit beto-
nen, zugleich aber auch den Blick stärker auf das Phänomen der mittelalterli-
chen Doppelklöster lenken. Seit dem Zisterzienserband für Norddeutschland 
werden alle wichtigen neuen Ergebnisse der Klosterartikel mit Anmerkun-
gen belegt und damit nachvollziehbar. Dies bedeutet für die Bearbeiter einen 
Mehraufwand, der aber der weiteren Forschung zugute kommt. Mit dem Er-
scheinen des Einleitungsbandes über die Reformverbände und Kongregati-
onen wurden schon lange gewünschte Seitentitel eingeführt, die eine rasche 
Orientierung innerhalb des Bandes erlauben.

An der Schwelle vom 20. zum 21. Jahrhundert konnte dann eine reiche Ernte 
eingefahren werden. Im Jahre 1999 erschienen zwei Bände: der von Pater Ulrich 
und mir herausgegebene Einleitungsband über Reformverbände und Kongrega-
tionen und der vom Mainzer Institut für Kirchengeschichte betreute Band der 
Männer- und Frauenklöster der Benediktiner in Rheinland-Pfalz und Saarland. 
Schon 2000–2002 folgten die drei österreichischen Bände „Die benediktini-
schen Mönchs- und Nonnenklöster in Österreich und Südtirol“, die Pater Ulrich 
in Zusammenarbeit mit Waltraud Krassnig redaktionell betreut hatten. 2004 
erschien der Band über die „Benediktinischen Mönchs- und Nonnenklöster in 
Hessen“, für den Pater Franziskus Büll aus Münsterschwarzach gemeinsam mit 
Prof. Jürgensmeier und Regina Schwerdtfeger die Verantwortung hatten. 

Verstorben war mittlerweile auch Erzabt Dr. Ursmar Engelmann, der den 
Band 10 „Mittel- und Ostdeutschland“ bearbeiten wollte. An seine Stelle trat 
Dr. Christof Römer vom Staatsarchiv Braunschweig, der gemeinsam mit Dr. 
Monika Lücke (Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg) dieses zweibän-
dige Werk 2012 abschließen konnte. 

Franz Quarthal



Sodaltes ef CrÜ Prof.® Ulrich Faust INE wissenschaftliche Wuürdigung

ayern hatte 9’/7() den Reigen der Einzelbände röffnet In der Zwıischen-
ze1lt entsprach dieser eInst modellhafte Band ber das klosterreichste Land
der Bundesrepublık weder dem Rang des monastıschen ayern, och dem
nspruch, den dıie „Germanıa Benedictina“ heute sıch stellt Vor em
ollten be1 der Neuauflage dıie Frauenklöster bayerns einbezogen werden. Der
außergewöhnlıche Umfang dieses erkes und dıie besche1idenen Finanzle-
rungsmöglıc  eıten en mehreren Herausgeberwechseln, bıs das Werk
1m Dezember 2014 unter Bearbeıtung VOl Michael Kaufmann, Prof. Dr.
Helmut Flachenecker, Prof. Dr. olfgang W ust und Prof. Dr. anfred Heım
doch och das Tageslıcht erblicken konnte.

Se1ıtdem Pater Y1IC als Hauptredaktor dıie Verantwortung für dıie
te „Germanıa Benediectina“ üUbernommen hat SInd neben den VOl ıhm schon
ZUVOLI persönlıch betreuten anı unfzehn der insgesamt acChtIzehn Teılılbän-
de erschlenen. Wle eın anderer ist damıt mıt dem wichtigsten Werk der
Hıstorischen Sektion der Bayerischen Benediktinerakademıie als Autor, Re-
daktor, wırtschaftliıcher Kopf und Motor und Antreıber verbunden. Dass dıie
ockung des Unternehmens In der Mıtte der achtzıiger Tre überwunden
werden konnte und TOTZ elner immer angespannten Finanzsıtuation 111A111

vergleiche einmal dıe ıttel, dıie dem Max-Planck-Institut für Geschichte für
entsprechende anı der „Germanıa Sacra“ oder der .„Helvetıa Sacra‘““ für dıie
Benediktinerbände Gebote standen e1n Werk entstand, das einmalıg ist
und das den deutschen Benediktinern Respekt und Anerkennung In der g -
Ssamten wıissenschaftlıchen Welt einbringt, ist das Verdienst VOl Pater Ulriıch
Zur ecCc wırd 12002081 ıhn unter den großen Hıstorikern des ()rdens WIe Mag-
no4 /uıegelbauer, den Gebrüdern PeZz, 111 Schmuiıtz oder Pırmın Liındner
191940101908

Auf ängere Frist sollte sowohl für den westdeutschen WIEe für den üddeut-
schen Raum als auch für Österreich Jeweıls e1n Zisterzienserband In Angrıff

werden.
Wenn ich versuche, elıne Summe zıehen, welche wichtigen (jJesamter-

gebnisse dıie Arbeıt der „Germanıa Benediectina“ erDrac hat. schemnt
MIr für den Bereıich des 1ttLelalters relevant sem, ass CS gelungen Ist, dıie
Ergebnisse der Ordensgeschichtsforschung mıt denen der Landeshistoriker
zusammenzubrıngen. ährend etztere stärker ogte1 und Grundbesıitz, SO-
z1al- und Wırtschaftsverhältnisse, Untertanen und Landesherrschaft 1m 1C
hatten, SINg ersteren Lıturg1e und Frömmuigkeıt, Verbandsbildung
und kırchliche ren. Be1ldes verbunden und e1 den 1C für den Wert
der Bıblıotheken hinsıchtlich der Interpretation der monastıschen Spiırıtualıtät
geschär aben, 168 ist sıcher e1n Verdienst der Gememschaftsarbeıt
der „Germanıa Benedietina“.

Zum zweıten lassen dıe LECUCICMHN anı das späte und das 15 ahrhun-
dert 1m Gegensatz alteren Bıld des Nıedergangs diese Periode als elıne
Zeılt des monastıschen Aufschwungs erkennen, während dem dıie Jesultische
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Bayern hatte 1970 den Reigen der Einzelbände eröffnet. In der Zwischen-
zeit entsprach dieser einst modellhafte Band über das klosterreichste Land 
der Bundesrepublik weder dem Rang des monastischen Bayern, noch dem 
Anspruch, den die „Germania Benedictina“ heute an sich stellt. Vor allem 
sollten bei der Neuauflage die Frauenklöster Bayerns einbezogen werden. Der 
außergewöhnliche Umfang dieses Werkes und die bescheidenen Finanzie-
rungsmöglichkeiten führten zu mehreren Herausgeberwechseln, bis das Werk 
im Dezember 2014 unter Bearbeitung von P. Michael Kaufmann, Prof. Dr. 
Helmut Flachenecker, Prof. Dr. Wolfgang Wüst und Prof. Dr. Manfred Heim 
doch noch das Tageslicht erblicken konnte. 

Seitdem Pater Ulrich als Hauptredaktor die Verantwortung für die gesam-
te „Germania Benedictina“ übernommen hat, sind neben den von ihm schon 
zuvor persönlich betreuten Bände fünfzehn der insgesamt achtzehn Teilbän-
de erschienen. Wie kein anderer ist er damit mit dem wichtigsten Werk der 
Historischen Sektion der Bayerischen Benediktinerakademie als Autor, Re-
daktor, wirtschaftlicher Kopf und Motor und Antreiber verbunden. Dass die 
Stockung des Unternehmens in der Mitte der achtziger Jahre überwunden 
werden konnte und trotz einer immer angespannten Finanzsituation – man 
vergleiche einmal die Mittel, die dem Max-Planck-Institut für Geschichte für 
entsprechende Bände der „Germania Sacra“ oder der „Helvetia Sacra“ für die 
Benediktinerbände zu Gebote standen – ein Werk entstand, das einmalig ist 
und das den deutschen Benediktinern Respekt und Anerkennung in der ge-
samten wissenschaftlichen Welt einbringt, ist das Verdienst von Pater Ulrich. 
Zur Recht wird man ihn unter den großen Historikern des Ordens wie Mag-
noald Ziegelbauer, den Gebrüdern Pez, Philibert Schmitz oder Pirmin Lindner 
nennen.

Auf längere Frist sollte sowohl für den westdeutschen wie für den süddeut-
schen Raum als auch für Österreich jeweils ein Zisterzienserband in Angriff 
genommen werden.

Wenn ich versuche, eine Summe zu ziehen, welche wichtigen Gesamter-
gebnisse die Arbeit an der „Germania Benedictina“ erbracht hat, so scheint 
mir für den Bereich des Mittelalters relevant zu sein, dass es gelungen ist, die 
Ergebnisse der Ordensgeschichtsforschung mit denen der Landeshistoriker 
zusammenzubringen. Während letztere stärker Vogtei und Grundbesitz, So-
zial- und Wirtschaftsverhältnisse, Untertanen und Landesherrschaft im Blick 
hatten, ging es ersteren um Liturgie und Frömmigkeit, um Verbandsbildung 
und kirchliche Strukturen. Beides verbunden und dabei den Blick für den Wert 
der Bibliotheken hinsichtlich der Interpretation der monastischen Spiritualität 
geschärft zu haben, dies ist sicher ein Verdienst der Gemeinschaftsarbeit an 
der „Germania Benedictina“. 

Zum zweiten lassen die neueren Bände das späte 17. und das 18. Jahrhun-
dert im Gegensatz zum älteren Bild des Niedergangs diese Periode als eine 
Zeit des monastischen Aufschwungs erkennen, während dem die jesuitische 
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Inspıration, dıie wıissenschaftlichen Impulse Urc dıie französıschen aurıner
und dıie ordensınterne Erneuerung Urc dıie nachtridentinıschen ongregatı-
OTILCIN SOWIEe dıe Salzburger Unhmvers1ıität iıhre Früchte trugen. Hıer würde ich MIr
wünschen, ass dıe Möglıchkeıten, dıie dıe elektronısche Erschlıeßung
der Buchbestände VOLr 010 während der letzten Jahrzehnte och stärker g -
NUuTLZ und In einem eigenen SC .„Publıkationen VOl Klosterangehör1-
e“  gen zusammengefasst würden. uch der monastısche Neubegınn des und
des 20 Jahrhunderts sollte zukünft1ıg In den einzelnen Bänden e1n stärkeres
Gewicht bekommen.

Fünfundfünfzıg Tre SInd VEISANSCH, seıtdem dıe Hıstorische Sektion und
später dıie gesamte Bayerısche Benediktinerakademiıe den Plan ZULP Erarbe1-
tung elıner „Germanıa Benedictina“ fasste. Dies ist e1n langer Zeılitraum. 1e1e
Namen und Gesichter VOl Miıtarbeıtern tauchen In der Erinnerung auf, dıie
einem beträc  1ıchen Teıl inzwıschen verstorben SINd. Als ich dıe Neuauflage
des Bandes Baden-Württemberg In Angrıff nahm, VOl den ehemalıgen
Bearbeıtern LLUTE och Napp e1n Drnttel en oder In der Lage, den e12e-
Lıke überarbeıten. ESsS SInd viele, dıe den gewaltıgen Fels der „„Ger-
manıa Benediectina“ Jeweıls e1n cCKchen Weg ach OTIIC gebrac en
Vielleicht das Persönlıche be1 diesem Unternehmen auch deswegen
sehr auf, we1l früher Pater eg1dius olb und danach Pater Ulrich Faust
Jeweıls verstanden aben, den agungen der Hıstorıschen Sektion, dıie auf den
vestig1d Datlrum iImmer einem anderen hıistorısch bedeutsamen monastı-
schen stattfinden, ber das Wıssenschaftlıche elInes SYyMpOos10NSs hıinaus £1-
L persönlıchen Rahmen geben Dem gemelnsamen espräc wırd neben
den ortraägen und den Arbeıtsberichten 1e] Raum gelassen und IN elıner FEX-
kursıon das hıstorische Umifeld der Klöster erschlossen. Münsterschwarzach,
Eıchstätt, Weltenburg, Zwiefalten, Weıngarten, Wıbliıngen, enedıktbeuern,
Ottobeuren, ST Gerold und viele andere Klöster lagungsorte der Sek-
t10n, mıt denen sıch Erinnerungen und Personen verbıinden. DIie Organısatiıon
der agungen bedeutete Jahr für Jahr elne besondere Mühe., für dıe sıch dıie
Sektionsmitglieder ıhrem an besonderem Da:  3 verpflichtet WISsSen.

DIie große rfahrung, dıie Pater Y1IC be1l der Arbeıt der „Germanıa Be-
nedietinma“ hat hat ıhn einem gesuchten und geschätzten Autor
be1 vielen erken Kırchengeschichte und Z.UL Geschichte des monastı-
schen Lebens gemacht Hıer Se1 nochmals auf das ausführlıiche L1ıteraturver-
zeichnıs Ende des Bandes verwıiesen. Nur beispielha erwähnen möch-
te ich selInen Beıtrag ber dıie Prälatenorden 1m ; -  andDuc für bayerıische
Kırchengeschichte“ oder der umfangreıiche ıke ber dıie Benediktiner 1m
andDucC T'  cn und Klöster 1m Zeıltalter VOl Reformatıon und katholischer
Reform“‘.}* DIe Themen selner TDe1tenN gelten selInem He1imatkloster, der al-

Ulrıch aus UOSB, Prälatenorden, 1nN: Handbuch der bayerıschen Kırchengeschichte Von
der Glaubensspaltung bıs Säkularısatıon, hg Walter Brandmüller. { Ottilıen 1993,

22

Inspiration, die wissenschaftlichen Impulse durch die französischen Mauriner 
und die ordensinterne Erneuerung durch die nachtridentinischen Kongregati-
onen sowie die Salzburger Universität ihre Früchte trugen. Hier würde ich mir 
wünschen, dass die neuen Möglichkeiten, die die elektronische Erschließung 
der Buchbestände vor 1800 während der letzten Jahrzehnte noch stärker ge-
nutzt und in einem eigenen Abschnitt „Publikationen von Klosterangehöri-
gen“ zusammengefasst würden. Auch der monastische Neubeginn des 19. und 
des 20. Jahrhunderts sollte zukünftig in den einzelnen Bänden ein stärkeres 
Gewicht bekommen.

Fünfundfünfzig Jahre sind vergangen, seitdem die Historische Sektion und 
später die gesamte Bayerische Benediktinerakademie den Plan zur Erarbei-
tung einer „Germania Benedictina“ fasste. Dies ist ein langer Zeitraum. Viele 
Namen und Gesichter von Mitarbeitern tauchen in der Erinnerung auf, die zu 
einem beträchtlichen Teil inzwischen verstorben sind. Als ich die Neuauflage 
des Bandes Baden-Württemberg in Angriff nahm, waren von den ehemaligen 
Bearbeitern nur noch knapp ein Drittel am Leben oder in der Lage, den eige-
nen Artikel zu überarbeiten. Es sind viele, die den gewaltigen Fels der „Ger-
mania Benedictina“ jeweils ein Stückchen Weg nach vorne gebracht haben. 
Vielleicht fällt das Persönliche bei diesem Unternehmen auch deswegen so 
sehr auf, weil es früher Pater Aegidius Kolb und danach Pater Ulrich Faust 
jeweils verstanden haben, den Tagungen der Historischen Sektion, die auf den 
vestigia patrum immer an einem anderen historisch bedeutsamen monasti-
schen Ort stattfinden, über das Wissenschaftliche eines Symposions hinaus ei-
nen persönlichen Rahmen zu geben. Dem gemeinsamen Gespräch wird neben 
den Vorträgen und den Arbeitsberichten viel Raum gelassen und in einer Ex-
kursion das historische Umfeld der Klöster erschlossen. Münsterschwarzach, 
Eichstätt, Weltenburg, Zwiefalten, Weingarten, Wiblingen, Benediktbeuern, 
Ottobeuren, St. Gerold und viele andere Klöster waren Tagungsorte der Sek-
tion, mit denen sich Erinnerungen und Personen verbinden. Die Organisation 
der Tagungen bedeutete Jahr für Jahr eine besondere Mühe, für die sich die 
Sektionsmitglieder ihrem Dekan zu besonderem Dank verpflichtet wissen. 

Die große Erfahrung, die Pater Ulrich bei der Arbeit an der „Germania Be-
nedictina“ gewonnen hat, hat ihn zu einem gesuchten und geschätzten Autor 
bei vielen Werken zur Kirchengeschichte und zur Geschichte des monasti-
schen Lebens gemacht. Hier sei nochmals auf das ausführliche Literaturver-
zeichnis am Ende des Bandes verwiesen. Nur beispielhaft erwähnen möch-
te ich seinen Beitrag über die Prälatenorden im „Handbuch für bayerische 
Kirchengeschichte“ oder der umfangreiche Artikel über die Benediktiner im 
Handbuch „Orden und Klöster im Zeitalter von Reformation und katholischer 
Reform“.12 Die Themen seiner Arbeiten gelten seinem Heimatkloster, der al-

12	 Ulrich Faust OSB, Prälatenorden, in: Handbuch der bayerischen Kirchengeschichte 2: Von 
der Glaubensspaltung bis zur Säkularisation, hg. v. Walter Brandmüller, St. Ottilien 1993, 
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ten Reıichsabte1l Ottobeuren, der mıt iıhr verbundenen kKartause Buxheım, der
geistlıchen SuevIıa, den Benediktinern In ayern, der monastıschen esSCNICHN-
te des norddeutschen Kaumes, insbesondere denen IN der Dıiıözese Hıldesheim.,
SOWIEe der des österreichtischen Mönchtums. enem anderen egte ber
ZWe]l Jahrzehnte hıinweg DU:  1C eiınen gewichtigen und inhaltsschweren
Band der „Studıen und Mıtteilungen“ VOÖlL, In dem dıie CUC deutschsprachıge
Forschung Ordensgeschichte e1n Oorum für den geistigen Austausch An-
det Das Stiftsarchiıv dere1 Ottobeuren, das ange Tre leıtete, benindet
sıch In eInem Zustand, der dem Archıvar und dere1 Ehre bereıtet.

DIie anı der „Germanıa Benedictina””, dıie den ord- und Mıtteldeut-
schen Raum behandeln, dıie eingehende Würdıgung der dortigen Frauenklös-
ter, dıie anı ber den Zisterzienserorden waren ohne Sse1In außerordentlıches
Engagement nıcht erschlenen. Dass quası Ende selner breıten WIsSsSenNn-
SCHa  1ıchen und wıssenschaftsorganısatorischen Arbeıt 1m Dezember 2014
dıe dreiıbändıge Neuauflage des zwelılten Bandes (Dıe Manner- und Frauen-
klöster In Bayern), mıt dem dıe „Germanıa Benedietina“ begonnen hatte,
erscheinen konnte, ist e1n Öhepunkt selner wIissenschaftlıchen und editor1-
schen Arbeıt Als weltere Pro) ekte nannte Pater Y1IC elne Monographıiıe ber
(Ottobeuren und elıne ntersuchung Reıichskartause Buxheım, dıie leiıder
och nıcht erscheinen konnten.*

SO verbinden sıch heute Dankbarkeıt für das bısher Geleistete, Gilücks- und
Segenswünsche für Sse1In welteres enmıt en gufen Wünschen und freudi1-
SCI Erwartung für e1n zukünftiges gememInsames TDe1Iten.

Zusammenfassung
Pater Y1IC Faust ist se1lt 9’71 ıtglıe der Hıstorischen Sektion der bBene-
dıktimerakademıe, deren an 0S / gewählt wurde. Von —
betreute dıe Publıkationsorgane der Sektion, wobel unter selner Agide al-
lein der 15 Teılbände der „Germanıa Benedictina“ erschlenen. In selInem
umfangreıichen wIissenschaftliıchen Werk hıegen Schwerpunkte auf der (IJe-

1—6858; Ulrıch aus UOSB, Die Benediıktiner. 1n (Orden und Klöster 1m Zeıtalter V OIl Re-
formatıon und katholiıscher Reform% 15 hg Friedhelm Jürgensmeıer und
Regına Schwerdtfeger, unster 2005, ] 1—46 Katholısches Leben und Kırchenreform
1m Zeıtalter der Glaubensspaltung 65)

13 Fragmente derJahrzehntelangen Beschäftigung des Jubilars mıt diıesen Themen Minden sıch
Abte1 Ottobeuren: eın altes Kloster Bayerıisch Schwaben., Liındenbereg 2004, Aul

2007 (ab der zweıten Auflage: Abte1 (Ottobeuren: geschichtlicher Überblick. 764 bıs heu-
te), Aul 37 Ulrıch aust, Zur Reichsunmıittelbarkeıt ()ttobeurens und Buxheims. 1n
Wılhelm Liebhart, Ulrıch aus (Hrsg.) Suev1ia sacra. Zur Geschichte der schwäbıschen
Reıichs ct1ifte 1m Spätmıittelalter und der Frühen Neuzeıt. Pankraz Friıed (Geburts-
lag Augsburger Beıträge Geschichte Bayerısch chwabens S Stuttgart 2001,
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ten Reichsabtei Ottobeuren, der mit ihr verbundenen Kartause Buxheim, der 
geistlichen Suevia, den Benediktinern in Bayern, der monastischen Geschich-
te des norddeutschen Raumes, insbesondere denen in der Diözese Hildesheim, 
sowie der des österreichischen Mönchtums. Neben allem anderen legte er über 
zwei Jahrzehnte hinweg pünktlich einen gewichtigen und inhaltsschweren 
Band der „Studien und Mitteilungen“ vor, in dem die neue deutschsprachige 
Forschung zur Ordensgeschichte ein Forum für den geistigen Austausch fin-
det. Das Stiftsarchiv der Abtei Ottobeuren, das er lange Jahre leitete, befindet 
sich in einem Zustand, der dem Archivar und der Abtei Ehre bereitet.

Die Bände der „Germania Benedictina“, die den Nord- und Mitteldeut-
schen Raum behandeln, die eingehende Würdigung der dortigen Frauenklös-
ter, die Bände über den Zisterzienserorden wären ohne sein außerordentliches 
Engagement nicht erschienen. Dass quasi am Ende seiner breiten wissen-
schaftlichen und wissenschaftsorganisatorischen Arbeit im Dezember 2014 
die dreibändige Neuauflage des zweiten Bandes (Die Männer- und Frauen-
klöster in Bayern), mit dem die „Germania Benedictina“ begonnen hatte, 
erscheinen konnte, ist ein Höhepunkt seiner wissenschaftlichen und editori-
schen Arbeit. Als weitere Projekte nannte Pater Ulrich eine Monographie über 
Ottobeuren und eine Untersuchung zur Reichskartause Buxheim, die leider 
noch nicht erscheinen konnten.13 

So verbinden sich heute Dankbarkeit für das bisher Geleistete, Glücks- und 
Segenswünsche für sein weiteres Leben mit allen guten Wünschen und freudi-
ger Erwartung für ein zukünftiges gemeinsames Arbeiten.

Zusammenfassung

Pater Ulrich Faust ist seit 1971 Mitglied der Historischen Sektion der Bene-
diktinerakademie, zu deren Dekan er 1987 gewählt wurde. Von 1993–2014 
betreute er die Publikationsorgane der Sektion, wobei unter seiner Ägide al-
lein 15 der 18 Teilbände der „Germania Benedictina“ erschienen. In seinem 
umfangreichen wissenschaftlichen Werk liegen Schwerpunkte auf der Ge-

641–688; Ulrich Faust OSB, Die Benediktiner, in: Orden und Klöster im Zeitalter von Re-
formation und katholischer Reform 1500–1700, Bd. 1, hg. v. Friedhelm Jürgensmeier und 
Regina Schwerdtfeger, Münster 2005, 11–46 (= Katholisches Leben und Kirchenreform 
im Zeitalter der Glaubensspaltung 65).

13	 Fragmente der jahrzehntelangen Beschäftigung des Jubilars mit diesen Themen finden sich 
in: Abtei Ottobeuren: ein altes Kloster in Bayerisch Schwaben, Lindenberg 2004, 2. Aufl. 
2007 (ab der zweiten Auflage: Abtei Ottobeuren: geschichtlicher Überblick, 764 bis heu-
te), 3. Aufl. 2013; Ulrich Faust, Zur Reichsunmittelbarkeit Ottobeurens und Buxheims, in: 
Wilhelm Liebhart, Ulrich Faust (Hrsg.), Suevia Sacra. Zur Geschichte der schwäbischen 
Reichsstifte im Spätmittelalter und in der Frühen Neuzeit. Pankraz Fried zum 70. Geburts-
tag (= Augsburger Beiträge zur Geschichte Bayerisch Schwabens 8), Stuttgart 2001,
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SCHNICHTE der Suevıa S5acra, den Benediktinern In ayern, Österreich und ord-
deutschlan: und der Dıiıözese Hıldesheim

Abstract

Father Y1IC Faust has een member Hıstorical Section Bavarı-
Benedictine Academy SINCe 9’71 and W dsS lected dırector Hıstorıical

Section IN 0® / TOm 99% 18 2014 he WdsSs respons1ble for the publıcatıon
serles of thıs Sect10n. Fıfteen eıghteen volumes of Germanıa Benedicti-
FL eta1lle: presentatiıon of all monasterles followıng the ule of ened1iıc
In (Jerman speakıng .  # appeare under hıis auspIices. In hıs ( W extensive
sclentinc work, the maın focus lay the hıstory of SUECVIG SACKA, the bBene-
diıetimme monasterIies of Bavarıa, Austrıa and northern Germany and the DI1Io-
COSC of Hıldesheim
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schichte der Suevia Sacra, den Benediktinern in Bayern, Österreich und Nord-
deutschland und der Diözese Hildesheim. 

Abstract

Father Ulrich Faust has been a member of the Historical Section of the Bavari-
an Benedictine Academy since 1971 and was elected director of the Historical 
Section in 1987. From 1993 to 2014 he was responsible for the publication 
series of this Section. Fifteen of the eighteen volumes of Germania Benedicti-
na, a detailed presentation of all monasteries following the Rule of Benedict 
in German speaking areas, appeared under his auspices. In his own extensive 
scientific work, the main focus lay on the history of Suevia Sacra, the Bene-
dictine monasteries of Bavaria, Austria and northern Germany and the Dio-
cese of Hildesheim.
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